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nr. 19 —lois II ein Blatt für heimatliche Art unb Kunft
gebrückt unb perlegt pon 6er Bud)t>rudcerel Jules IPerber, Spltalgaffe 24, Bern ||

11. mal

©ycetfior.
Von U. W. Züricher.

Die menfcbheit ftöhnt in Werdenot.

Der Rah, der um die 6rde fd)äumt,

Zuckt leis aud) durch das nebelgrau,

In dem mein Hilles Dörfeben träumt.

Beengter Blick und feuchte Cuft ;

Berrgott, icb bait es nimmer aus!
Die Unruh Titjt mir im Gebein

ünd jagt mieb aus dem warmen Baus.

Durch dichte Wolkentiefenei
Steig id) den [teilen Berg empor.
Und nirgend's Belle, nirgends £ict)t'
Glänzt aus dem trüben Grau beruor.

Und höher wandert ftets mein 5uh
Den einfam ftillen Weg hinan:
Ift denn die ganze Welt oerhüllt,
Verfenkt in dunklen Debelioabn?

Dort, dort um jenen Böbengrat,
Dort muh es endlich heller fein.
Erreicht! Dod) rings in trübem Grau

Gefpenftern Cannen und Geftein.

Schon dämmert's durd) die Schattenweit.
Rafd) fteig ich böberm Gipfel zu:
6s muh, es muh erftritten fein,
£id)t lebt ob diefer Debelruh!

Da! Belle! Bläue, Debelrih!
Gmpor und in den Glanz hinein!
Und Berg um Berg in dunkler Pracht
Ruhn klar im Jlbendhimmelfchein.

Und ftaunend fd)weift der frohe Blick
JTufs endlos weite Pebelmeer,
Das um die Gipfeleinfamkeit
Gefpenftifd) flutet hin nnd her.

Und eine Stimme klingt in mir:
Ob allem Dunkel leud)tet £id)t ;

Und Dacht und Graus und Krieg und IPord
Sind lehte IBenfd)heitsworte nicht.

Wohl liegt die Welt in Bah beengt,
Im Bebel fchwankt der Völkerfd)wall,
Und lang noch geht's, dod) einmal kommt's,
Dah friede klingt durchs weite JTll.

Sofepb im Schnee.
©ine Sdjmarjioätber ®orfgefd)id)te üon 93ert^otb Stuerbod)..

Startina ging fdjroeren Schrittes beimtoärts, unb in

ihr fang es toteher:

Somm id) morgens auf bte ©äffen,
Sehn mir's alle Seule an,
Steine klugen ftebn ootl SBaffer,
SBeit ich bid) nicht taffen faun.

Die ©farrerin toar inbes toieber in bte Stube juriiet»
gelehrt unb ©ruber ©buarb beïunbete, bah er nicht nur
für fianbfehaftsbilber, fonbern auch für menfd)Iid)e 3Bohl=

geftalt ein fharfes Stuge habe, ©r fpracb fein berjHdjes
Sebauern aus, bah eine folcbe ©rfchefnung in Slot unb

©lenb oerfümmern müffe.

„3a," fehle bie ©farrerin hinäu, „mie bu bas Stäbdjen
jeht fiebft, bätteft bu fie ein 3abr nach ihrem Salt taunt
mehr gelannt, fie fah sum Sterben hinfällig aus. Stan
ébahit, ein SB ort ber Seegart habe fie aufgerichtet, benti
biefe Jagte: gräm bid) nicht fo ab, fonft fagen bie Seute, er

hat recht, bah er fo eine Serbuttete fitjert läfet. Unb biefe

3urebe unb bas ©ebeihen Des 3ofeph gaben Startina
toieber neues Seben."

SBährenb bie ©farrerin mit bent ©ruber fpracb' unb

ihm eifrig 3ut)örte, hord)te fie babei bod) immer nad) ber

Cammer. Seht oernahm fie, bah ber ©farrer aufgeftanben

mar. ©r fummte bie SBeife, bie fie geftern abenb mit

M. 19 —iê » ein Sîstt für heimatliche Ntt und Kunst
gedruckt und verlegt non der vuchdruckere, suies Werder. Zpitnlgsss-24. Lern s s

11. Mai

Excelsior.
Von ll. V). richer.

Vie Menschheit stöhnt in Werstenot.

ver HM. stet um stie Erste schäumt,

luckt ieis auch sturch stas Nebelgrau,

In stem mein stilles vörschen träumt.

keengter klick unst feuchte Luft?

Herrgott, ich halt es nimmer aus!
vie Unruh sitzt mir im Kebein

Unst Zagt mich aus stem warmen Haus.

vurch stichle Wolkentiefenei
Steig ich sten steilen IZerg empor.
Unst nirgenst's helle, nirgensts Licht'
6iän2t aus stem trüben Krau hervor.

Unst höher wanstert stets mein Suß

ven einsam stillen Mg hinan:
Ist stenn stie gan^e Mit verhüllt,
Versenkt in stunklen Nebelwahn?

vort, stört um jenen Höhengrat,
vort muß es enstlich Heller sein.
Erreicht! voch rings in trübem Krau
6espenstern Kannen tinst Kestein.

Schon stämmert's sturch stie Schattenwelt.
Nasch steig ich höherm Kipfel ^u:
Es muß, es muß erstritten sein,
Licht lebt ob stieser vebelruh!

va! helle! lZIäue, vebelriß!
Empor unst in sten Klarw hinein!
Unst kerg um kerg in stunkler Pracht
Nuhn klar im sibensthimmelschein.

Unst staunenst schweift ster frohe klick
Fluss enstlos weite vebelmeer,
vas um stie 6ipseleinsamkeit
Kefpenstisch flutet hin mist her.

Unst eine Stimme klingt in nur:
Ob allem vunkel leuchtet Licht;
Unst Nacht unst Kraus unst Krieg unst Morst
Sinst letzte Menschheitsworte nicht.

Wohl liegt stie Welt in haß beengt,
im pebel schwankt ster Völkerschwall,
Unst lang noch geht's, stoch einmal kommt's,
vaß Srieste klingt sturchs weite sill.

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzivälder Dorfgeschichte von Berthold Anerbach.

Martina ging schweren Schrittes heimwärts, und in

ihr sang es wieder:

Komm ich morgens auf die Gassen,

Sehn mir's alle Leute an,
Meine Augen stehn voll Wasser,

Weil ich dich nicht lassen kann.

Die Pfarrerin war indes wieder in die Stube zurück-

gekehrt und Bruder Eduard bekundete, daß er nicht nur
für Landschaftsbilder, sondern auch für menschliche Wohl-
gestalt ein scharfes Auge habe. Er sprach sein herzliches

Bedauern aus, daß eine solche Erscheinung in Not und

Elend verkümmern müsse.

„Ja," setzte die Pfarrerin hinzu, „wie du das Mädchen
jetzt siehst, hättest du sie ein Jahr nach ihrem Fall kaum'

mehr gekannt, sie sah zum Sterben hinfällig aus. Man
erzählt, ein Wort der Leegart habe sie aufgerichtet, denn

diese sagte: gräm dich nicht so ab, sonst sagen die Leute, er

hat recht, daß er so eine Verhüttete sitzen läßt. Und diese

Zurede und das Gedeihen des Joseph gaben Martina
wieder neues Leben."

Während die Pfarrerin mit dem Bruder sprach und

ihm eifrig zuhörte, horchte sie dabei doch immer nach der

Kammer. Jetzt vernahm sie, daß der Pfarrer aufgestanden

war. Er summte die Weise, die sie gestern abend mit.
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